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Abstract: Textsortenwandel ist mit kulturellem Wandel verwoben: Die Emergenz 
wie auch die Tradierung oder der Wandel von Textsorten steht mit kommunikativen Be-
dürfnissen in einem Wechselverhältnis, welche wiederum auf (sich ändernden) Normen 
und Werten einer kommunikativen Gemeinschaft beruhen. Dabei finden gesellschaft-
liche oder technische Veränderungen nicht nur ihren Niederschlag in der Ausgestaltung 
von Textsorten und ganzen Textsortenprofilen einer kommunikativen Gemeinschaft. 
Vielmehr werden Werte, Normen und Weltbilder auch in und durch Textsorten und ihre 
Ausgestaltung ausgehandelt. 

Der Beitrag geht auf theoretischer Ebene der Frage nach, warum sich Textsorten 
verändern, wie dies mit kulturellem Wandel zusammenhängt und wie Wandel in einem 
größeren Kontext von Textsortenprofilen verortet werden kann. In einem zweiten Teil 
werden diese Überlegungen am Beispiel von Textsorten der Schweizer Nachrichten-
sendung “Tagesschau” von den 1950er-Jahren bis heute illustriert, mit einem Fokus auf 
die Entstehung des Korrespondentenberichts. 

Schlüsselwörter: Textsorten, Textsortenwandel, Textsortenprofile, Kulturalität, 
Fernsehnachrichten

Abstract: Genre change is interwoven with cultural change: The emergence as 
well as the proliferation or change of genres is interrelated with communicative needs, 
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which in turn are based on the (changing) norms and values of a communicative com-
munity. Social or technical changes are not only reflected in the design of genres and 
entire genre profiles of a communicative community, but values, norms and world 
views are also negotiated in and through genres and their design. 

On a theoretical level, the article explores why genres change, how this is related 
to cultural change and how change can be located in a larger context of genre profiles. 
In a second part, these considerations are illustrated using the example of genres of the 
Swiss TV news show “Tagesschau” from the 1950s to the present day, with a focus on 
the emergence of the package. 

Keywords: genres, genre change, genre profiles, culturality, TV news shows

“Genres don’t just sit there; they do something.” (Devitt 2021: 18)

1. Einführung
Wir leben in einem Zeitalter mit dramatischem Textsortenwandel, der ins-

besondere durch das Aufkommen digitaler Kommunikation verursacht ist und 
beschleunigt wird. Damit erhalten Fragen nach dem Wandel und der Entstehung 
von Textsorten eine neue Dringlichkeit, wobei damit auch Fragen nach verschie-
denen Arten des Wandels verbunden sind (dazu etwa schon Crowston  /  Williams 
2000 und Miller / Shepherd 2004, aber auch Eckkrammer 2019, Gruber 2019 und 
Brock / Pflaeging / Schildhauer 2019).

Der Hauptfokus der folgenden Ausführungen wird auf der Annahme liegen, 
dass Textsortenwandel in seiner Komplexität nur verstanden werden kann, wenn 
er auch auf kulturelle Normen und Werte einer Kommunikationsgemeinschaft 
bezogen wird, in welcher der entsprechende Wandel beobachtet werden kann, 
und wenn dieser Wandel in umfassenderen Textsortennetzen analysiert wird 
(dazu schon Klein 2000, Spinuzzi / Zachry 2000, Adamzik 2001). 

Werden Textsorten als kulturelle Hervorbringungen verstanden, so fragt 
man nach den Bedingungen, welche den Textsortenwandel ermöglichen und be-
wirken. Dabei müssen, so werde ich argumentieren, immer umfassendere Text-
sortenprofile im Auge behalten werden, die analytisch als Mesoebene zwischen 
kulturellem Wandel und einzelnen Textsorten zu verorten sind. Ich werde im 
Folgenden zunächst (Abschnitt 2) auf das Verhältnis von Textsorten und deren 
handlungsgestaltende Wirkung eingehen und dann (Abschnitt 3) nach der Kul-
turalität von Textsorten fragen. Es folgen Erläuterungen zum Textsortenwandel 
(Abschnitt 4) und zum Konzept der Textsortenprofile (Abschnitt 5), um dann in 
Abschnitt 6 auf einen konkreten Fall einzugehen. Als Beispiel werden mir Text-
sorten der Schweizer Fernsehnachrichtensendung “Tagesschau” des öffentlichen 
Senders SRF dienen, wobei Sendungen aus den 1950er-Jahren bis in die Gegen-
wart analysiert werden, mit einem Fokus auf die Entstehung und Etablierung des 
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Korrespondentenberichts von den späten 1970er-Jahren bis Ende der 1990er-Jah-
re. In der Analyse wird der Wandel der journalistischen Kulturen rekonstruiert.

2. Textsorten zwischen Stabilität und Flexibilität
Textsorten sind keine ontologischen Größen, sondern kulturelle Artefakte, 

die aus kollektivem kommunikativem Handeln emergieren (Mittell 2004, Schus-
ter 2016). Vorliegende Konzeptualisierungen des Textsortenbegriffs sind sich da-
rin einig, dass Textsorten als Gruppen von Textexemplaren geprägt sind durch 
eine interne (formale und inhaltliche) Struktur, rekonstruierbare kommunikative 
Funktionen und einen Bezug zu Aspekten der kommunikativen Situation (Ba-
zerman 1988, Swales 1990, Heinemann / Viehweger 1991, Bhatia 1993, Martin 
1992, Heinemann / Heinemann 2002, Adamzik 2004, Adamzik 2016b, Devitt 
2004, Schwarz-Friesel / Consten 2014, Brinker / Cölfen / Pappert 2018). Exem-
plarisch sei hier die Definition von Brinker et al. zitiert:

Textsorten sind konventionell geltende Muster für komplexe sprachliche Hand-
lungen und lassen sich als jeweils typische Verbindungen von kontextuellen (situa-
tiven), kommunikativ-funktionalen und strukturellen (grammatischen und thema-
tischen) Merkmalen beschreiben. (2018: 139; Hervorhebung im Original)

Dabei wird, wie in diesem Zitat, in den meisten Auffassungen von Text-
sorten die Handlungsdimension zentral gesetzt, nicht die Form eines Textes, wie 
dies in den Anfängen mindestens der germanistischen Textlinguistik der Fall 
gewesen ist. Textsorten werden in den ‘genre studies’ entsprechend als “social 
action” (Miller 1984: 151) verstanden, und eine Gemeinsamkeit vieler Arbeiten 
der amerikanischen ‘new rhetoric’ besteht in der Annahme, “that genre is […] 
typified action” (Devitt 2004: 13).

Über diesen Handlungsaspekt werden auch kommunikative Bedürfnisse 
der Kommunizierenden relevant in der Analyse: Textsorten werden realisiert, 
um kommunikativen Bedürfnissen folgend “Probleme” (Luckmann 1988: 22) 
bzw., etwas neutraler formuliert, Aufgaben zu lösen. Textsorten sind unter dieser 
Perspektive Klassen von Texten, die Menschen verwenden, “to get along in the 
world” (Devitt 2004: 8). Dabei zeigt sich eine doppelte Situiertheit von Textsor-
ten im gesellschaftlichen Handeln, was im Folgenden kurz erläutert werden soll. 

Einerseits üben Textsorten Druck auf Handelnde aus, da für den Vollzug von 
Handlungen bestimmte Textsorten “mehr oder weniger verpflichtend” (Luck-
mann 1988: 22) sind. Zudem sind Zeichenkomplexe immer auf Wiedererkenn-
barkeit der Form angewiesen, weil mit Texten nur Handlungen vollzogen werden 
können, wenn dem kommunikativen Gegenüber die entsprechende Handlung 
auch angezeigt und erkennbar gemacht wird. Damit reagieren wir mit Textsorten 
nicht nur auf Situationen, wir bringen diese mit ihnen auch mit hervor. Neuere 
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textlinguistische Konzeptionen von ‘Textsorte’ berücksichtigen diese Interde-
pendenz (dazu Schuster 2019, Schuster / Haaf 2023). Adamzik (Adamzik 2016a: 
822) spricht hier in Anlehnung an die ethnomethodologische Gesprächsanalyse 
von “Kontextualisierung(shinweis)”. In einem ähnlichen Zusammenhang spre-
chen Hausendort et al. von “Textualitätshinweisen” (Hausendorf et al. 2017: 12). 
Textsorten haben deshalb das, was Michail M. Bakhtin über speech genres ge-
sagt hat: normative Signifikanz (“normative significance”, Bakhtin 1986: 80). 
Sie konstituieren mit ihren Textmustern kommunikative Situationen und Ereig-
nisse mit. Es ist diese Musterhaftigkeit von Textsorten, die Kommunikation letzt-
lich erst ermöglicht (s. dazu auch Stein / Stumpf 2019, Stumpf / Filatkina 2018). 
Gleichzeitig ist es diese grundlegende Orientierung an konventionalisierten Mus-
tern, welche Innovation und Wandel einschränkt (Schildhauer 2016: 259-261). 
Textsorten ‘typisieren’ auf diese Weise Handlungen und bestimmen so unseren 
Handlungsspielraum.

Andererseits aber sind Textsorten nicht einfach fixierte Formen, die immer 
identisch dupliziert werden. Vielmehr handelt es sich um dynamische Größen, 
die den aktuellen, immer einzigartigen situativen Bedürfnissen angepasst wer-
den müssen; ihre Situiertheit führt dazu, dass Textsorten “necessarily dynamic, 
always changing” (Tardy / Swales 2014: 166) sind. Und es ist diese ebenfalls 
notwendige Flexibilität und Dynamik, welche die Möglichkeit des Textsorten-
wandels eröffnet, wenn über längere Zeit kollektiv auf eine neue Art mit Texten 
gehandelt wird. Während also die notwendige Musterhaftigkeit Textsorten sta-
bilisiert, so ist es ihre Situiertheit in individuellen Kommunikationssituationen, 
die sie dynamisieren. Textsorten, so Devitt (Devitt 2004: 166) “balance between 
flexibility and stability”. 

3. Textsorten als kulturelle Hervorbringungen
Die Kontrastive Textologie (für einen Überblick Pöckl 1999) hat mehrfach 

illustriert, dass es Unterschiede zwischen vergleichbaren Textsorten wie Todes-
anzeigen, Kochrezepten oder Heiratsanzeigen in verschiedenen kommunikativen 
Gemeinschaften gibt (Hartmann 1980, Spillner 1981, Eckkrammer 1996, Klemm 
2016). Während in einigen Studien von der “Kulturspezifik” von Textsorten die 
Rede ist (Hufeisen 1997, Fix / Habscheid / Klein 2001, Zhao 2011), wird dieses 
Phänomen in neueren Publikationen eher als die “Kulturalität” von Textsorten 
bezeichnet (Luginbühl 2014, Mac 2017, Zhao 2018, Luginbühl / Hauser 2019) – 
verbunden mit dem Verweis darauf, dass kulturelle Merkmale von Textsorten 
nicht ‘spezifisch’ für eine kommunikative Gemeinschaft in dem Sinn sein müs-
sen, dass sie ausschließlich in dieser Gemeinschaft beobachtet werden können 
(dazu schon Eßer 1997: 23). 
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Im Kern aber geht es in allen diesen Arbeiten um die Beobachtung, dass mit 
und im musterhaften Gebrauch von Sprache in Textsorten immer auch kulturelle 
Werte und Normen und damit Weltdeutungen, ein Zugang zur Welt etabliert und 
ausgehandelt werden. Denn damit kulturelle Werte und Normen überhaupt kom-
muniziert werden können, müssen sie in irgendeiner Form auch materialisiert 
und im Zeichengebrauch kollektiv etabliert werden. Die Kulturalität von Text-
sorten bedeutet auch, dass Textsorten “not simply functional and community-ba-
sed” zu verstehen sind, sondern auch “ideological and hegemonic” (Devitt 2021: 
19). Wenn wir Textsorten realisieren, dann akzeptieren wir damit immer auch die 
darin (meist nicht explizit) angezeigten Werte, Normen und Weltdeutungen, auch 
wenn dies wohl meist unbewusst erfolgt – aber gerade deswegen umso effektiver 
wirksam werden kann. Damit werden die entsprechenden Werte, Normen und 
Weltdeutungen über den Gebrauch von Textsorten auch stabilisiert – und damit 
auch entsprechende Handlungen und kommunikative Bedürfnisse. Miller bringt 
dies im folgenden Zitat auf den Punkt: 

[…] what we learn when we learn a genre is not just a pattern of forms or even a 
method of achieving our own ends. We learn, more importantly, what ends we may 
have (Miller 1984: 165).

Zentral ist dabei für eine linguistische Analyse, dass musterhafte Formen 
als Formen selbst kulturell bedeutsam sind. Ihnen kommt (über die geäußerten 
Inhalte hinaus) über Routinisierung indexikalisch Bedeutung zu; ein Phänomen, 
das Linke als “sekundäre Signifikanz” bezeichnet hat (Linke 2011: 30). Die For-
men selbst können Identität und Alterität sowie Welt- und Selbstdeutung anzei-
gen (Linke 2009, Linke 2011, Tienken 2015, Fix 2016). Für Fernsehnachrichten 
brachte dies Dahlgren schon 1986 auf den Punkt: Die “cultural form is more than 
just a carrier, it too communicates, it too says things to the viewer; it is not merely 
an inanimate vehicle” (Dahlgren 1986: 128, Hervorhebung im Original).

Damit können entsprechende Werte und Normen in einer linguistischen 
Analyse rekonstruiert werden. Allerdings spiegeln Textsorten Kultur nicht nur, 
die entsprechenden Werte und Normen werden in musterhaftem Sprachgebrauch 
auch kollektiv etabliert und ausgehandelt (Linke 2011, Linke 2016, Linke 2018, 
Luginbühl 2014, Czachur 2018, Luginbühl / Pick / von Waldkirch 2022). Diese 
Überlegungen können in einem größeren Kontext einer vor allem seit den 1980er 
Jahren in vielen Gebieten beobachtbaren “Kulturalisierung“ (Linke 2016: 351, 
Hervorhebung im Original) sprachwissenschaftlicher Forschung verortet werden, 
in der es im Wesentlichen um den unhintergehbaren Zusammenhang geht von 
Sprache (damit Zeichenhaftigkeit, Medialität und Materialität), Wissen (Welt- 
und Selbstdeutung, Mentalität) und gesellschaftlicher Praxis (Performanz, Dia-
logizität, Sozialität, kommunikative Muster) (zu diesem Zusammenhang ebd., 
Feilke 2016, Holly / Jäger 2016). 
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4. Textsortenwandel
Aus den bisherigen Überlegungen ergibt sich, dass der Wandel von Text-

sorten mit kulturellem Wandel verwoben ist: Wandel beruht auf sich ändernden 
kommunikativen Bedürfnissen, er setzt sich aber nur dann durch, wenn er in 
einer Gemeinschaft akzeptiert und repliziert wird. Auch hier können Textsor-
ten diesen Wandel einerseits widerspiegeln, sie können ihn aber auch bewirken: 
“Those who want to make changes in the world need to make those changes 
against and especially through genres. Genres operate not just as social action but 
for social action” (Devitt 2021: 18, Hervorhebung im Original). 

Dabei können sich die kommunikativen Bedürfnisse verändern, wenn sich 
z.  B. aufgrund politischer, technischer, institutioneller etc. Veränderungen die 
Situationen, in denen kommuniziert wird, verändern. Emergierende Textsorten 
oder Textsortenvarianten können aber auch, wie erwähnt, neue kommunikative 
Bedürfnisse hervorrufen und so Wandel intensivieren – ein Phänomen, das gera-
de im Bereich der sozialen Medien oder des politischen Aktivismus (dazu Devitt 
2021) beobachtet werden kann. Der dabei zu beobachtende Prozess wurde von 
verschiedenen Forscherinnen überraschend ähnlich beschrieben. So spricht Mil-
ler von einem Prozess von “recurrence, repetition, reproduction” (Miller 2015: 
176), Schuster von “Muster – Diffusion – Etablierung” (Schuster 2016: 29) und 
Linke von “Gefallen, Wiederholung, Aneignung und Normalisierung” (Linke 
2011: 29, Hervorhebung im Original).

In allen diesen Beschreibungen wird die Beobachtung festgehalten, dass 
Textsortenwandel ein kollektiver Prozess ist, so wie eben auch Textsorten ein 
kollektives und nicht individuelles Phänomen sind. Um einen Aspekt des im Fol-
genden diskutierten Beispiels vorwegzunehmen: Als Ende der 1970er-Jahre das 
kommunikative Bedürfnis nach einer weniger distanziert-nüchtern verkünden-
den Berichterstattung in der Schweizer “Tagesschau” entstand, so geschah dies 
zunächst auch vor dem Hintergrund einer öffentlichen Debatte über den in den 
1960er- und 1970er-Jahren dominierenden Stil der Berichterstattung. Die dort 
laut gewordene Kritik, die Sendung sei erstarrt, nicht attraktiv und auf bloße Ver-
mittlung ohne Kommentar ausgerichtet (dazu Luginbühl 2014: 204f.), kann mit 
Devitt (Devitt 2021: 24) als “genre resistance” verstanden werden. Im Kontext 
der ab 1980 realisierten Sendekonzepte wurde insbesondere eine bis dahin nicht 
fest etablierte Form zunehmend häufig realisiert und damit auch zunehmend eta-
bliert und konventionalisiert: der Korrespondentenbericht (s. dazu weiter unten). 
Gleichzeitig wurde aber ein 1980 eingeführtes Moderationskonzept nach nur 
einem Jahr wieder abgesetzt, nachdem es auf starke Kritik beim Publikum ge-
stoßen war (Luginbühl 2014: 218f.). Das Nicht-Gefallen verhinderte so eine Eta-
blierung dieses Moderationskonzepts.
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Geht man davon aus, dass die Musterhaftigkeit von Formen (als “Formen 
von Formen” (Linke 2009: 1138, Hervorhebung im Original) kulturell bedeut-
sam ist, dass also der Formebene kulturelle Signifikanz zukommt (dazu Lugin-
bühl i. Dr.), dann ist eine kulturanalytische Analyse von Textsorten und Textsor-
tenwandel in einer (breit verstandenen) Stilanalyse zu verorten. Ich folge dabei 
einem holistischen Stilverständnis, wie es etwa von Sandig (2006) entwickelt 
worden ist, in dem Stil nicht bloß als sprachliche Ausschmückung von Inhal-
ten verstanden wird, sondern vielmehr als “sozial bedeutsame Art der Durch-
führung einer sozialen Handlung” (ebd.: 17), die stilistischen Sinn hervorbringt. 
Diese Handlungen können sich nun auf alles Formbare von Textsorten beziehen, 
also nicht nur auf das Formulative, sondern auch auf alle anderen gestaltbaren 
Dimensionen von Textsorten, etwa Gestaltungen auf der Ebene des Textthemas 
und dessen Entfaltung, der kommunikativen Funktionen, der Materialitäten und 
des multimodalen Designs und damit auch der medialen Durchformung etc. (Fix 
2006, Fix 2016, Luginbühl 2019a, Sandig 2006).

Bei der interpretativen Erschließung der Bedeutung von Textsorten-Formen 
und deren Wandel ist aber nicht nur danach zu suchen, was innerhalb einer kom-
munikativen Gemeinschaft durch den Rückgriff auf die gleichen Formen getan 
wird und wie sich diese Formen im Lauf der Zeit ändern. Denn Textsorten sind 
“inter-genre-al” (Devitt 2009: 44), sie stehen in einem komplexen Geflecht von 
anderen Textsorten, und ihr Wandel ist deshalb nur plausibel zu interpretieren, 
wenn die Verflechtung mit anderen Textsorten berücksichtigt wird. Gleichzei-
tig stellt diese Ebene der Textsortennetze (dazu Adamzik 2001, Adamzik 2011, 
Berkenkotter / Luginbühl 2014, Hauser 2012, Luginbühl 2012, Weidacher 2018) 
eine analytische Mesoebene zwischen der Mikroebene der einzelnen Textsorten 
einerseits und den kommunikativen Werten und Normen kommunikativer Ge-
meinschaften andererseits dar. 

5. Textsortenprofile
Diese semiotisch relevanten Bezüge zwischen verschiedenen Textsorten ste-

hen im Hintergrund verschiedener Bezeichnungen für Textsortennetze innerhalb 
der genre studies, wie “genre ecologies” (Spinuzzi / Zachry 2000), “genre sys-
tems” (Bazerman 1994: 97), “genre sets” (Devitt 1991: 339) oder “genre colonies” 
(Bhatia 2004: 29). Führt man den Kontext der Dynamik und Stabilisierung von 
Textsorten zusammen mit den eben erwähnten Textsortennetzen, so bringt dies 
ganze ‘Textsortenprofile’ (Luginbühl 2014: 103) in den Blick. Diese ergeben sich 
neben dem ‘Textsortenrepertoire’ (ebd.: 104, dazu auch Bakhtin 1986: 60, Orli-
kowski / Yates 1994) einer Gemeinschaft aus dem jeweiligen Stil der Textsorten, 
der Häufigkeit des Gebrauchs einzelner Textsorten (‘Textsortenfrequenz’) und 



30 Journal for German and Scandinavian Studies	 Year V (2025), Thematic issue, Vol. 1

der ‘Textsortenvernetzung’ (Luginbühl 2014, Schildhauer 2016, Stöckl 2020). 
Werden Textsortenprofile nun in diachroner Perspektive analysiert, wird also 
danach gefragt, welche Textsorten wann realisiert werden, welche wann außer 
Gebrauch kommen bzw. neu entstehen, wie häufig einzelne Textsorten zu be-
obachten sind und welche Verschiebungen es in den entsprechenden Frequenzen 
gibt, dann können die zu beobachtenden Veränderungen kulturell interpretiert 
werden. Denn es lassen sich daraus interpretativ Rückschlüsse auf sich ändernde 
oder aber stabile kulturelle Werte und Normen der jeweiligen Gemeinschaft (z.B. 
der Redaktion einer Fernsehnachrichtensendung) ziehen. Gleichzeitig findet der 
Textsortenwandel im Kontext bestehender Textsortenprofile als Teil des “kom-
munikativen Haushalts” (Luckmann 1988) einer kommunikativen Gruppe statt: 
Ändert sich eine Textsorte, so ändert sich dadurch immer das gesamte System, 
wodurch wiederum eine neue Situation entsteht, die weiteren Wandel anschieben 
kann. Auch hier sind es nicht nur Faktoren des gesellschaftlichen, politischen 
oder technischen Wandels, die Veränderungen in Textsorten bewirken können, 
sondern es ist auch der Sprachgebrauch in den Textsorten sowie den entsprechen-
den Textsortennetzen, der sich als Ort der Entstehung von Kultur erweist.

6. Beispiel: Textsortenwandel in der Schweizer “Tagesschau”
Die bisher dargelegten Überlegungen sollen im Folgenden am Beispiel der 

Sendung “Tagesschau” des öffentlichen Senders SRF illustriert und elaboriert 
werden. Ich werde dabei zunächst auf Textsortenprofile eingehen, anschließend 
die Entstehung und Etablierung des Korrespondentenberichts anhand ausge-
wählter Beispiele diskutieren.

6.1. �Textsortenrepertoires und Textsortenfrequenzen 
in der “Tagesschau”

Für die Analyse der Textsortenprofile der “Tagesschau” wurde pro Jahrzehnt 
eine künstliche Woche erhoben, im Fall eines Formatwechsels zwei Wochen pro 
Jahrzehnt.1 In der Analyse lassen sich im Kern sieben Textsorten rekonstruieren 
(dazu Luginbühl 2014: 121-133). In den Anfängen der Tagesschau beinhaltet die 
Sendung ausschließlich aneinandergereihte Filmmeldungen. Diese bestehen aus 
Nachrichtenfilm und einer Stimme aus dem Off; es gab keine im Bild sichtbaren 
Sprecher:innen oder Moderator:innen. In den 1960er-Jahren wird ein Konzept 
mit einem sichtbaren Sprecher eingeführt (Sprecherinnen gab es noch keine in 
diesem Format). Hintergrund des neuen Formats war unter anderem der Wunsch, 
ganz aktuelle Nachrichten und solche ohne Filmmaterial berichten zu können. 
Zur Filmmeldung hinzu kommen in diesem Format insbesondere Sprechermel-

1   Genauere Angaben zum Korpus bis 2005 siehe Luginbühl (2014: 137-149).
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dungen, in denen der Sprecher vor der Kamera von einem Blatt Meldungen ver-
liest. Zudem werden auch Statements (etwa von Politikern) als selbstständige 
Textsorte ausgestrahlt, diese werden in Anmoderationen eingeleitet. Sprecher-
meldungen und Filmmeldungen werden in einigen Fällen auch kombiniert.

Dieses Format hält sich bis Ende der 1970er-Jahre. Dann, wie oben bereits 
erwähnt, wird die Sendung im öffentlichen Diskurs zunehmend kritisch betrach-
tet, insbesondere wird ihr Berichterstattungsstil als veraltet wahrgenommen. Die 
Kritik bezieht sich in erster Linie auf den äußerst distanziert-nüchtern, pater-
nalistisch anmutenden und verkündenden Berichterstattungsstil, der sowohl in 
den Sprechermeldungen wie auch in den Filmmeldungen vorherrscht. Mit dem 
Ziel, mehr Analyse und Hintergrund zu liefern (Pressemitteilung vom 1. Januar 
1980), aber auch das Publikum “handlungsfähiger” zu machen (Redaktionsmit-
glied Peter Achten, zit. in Diethelm 1980: o. S.), wurde ein Sendungskonzept 
mit Moderator:innen (nun auch mit Frauen im Studio) eingeführt. Während in 
den späten 1970er Jahren neu auch Interviews zu sehen sind, tauchen auch (noch 
nicht etablierte) Vorformen des Korrespondentenberichts auf. Seit dem neuen 
Format von 1980 wird diese Textsorte nun regelmäßig realisiert. Neu kommt die 
Moderatorenmeldung hinzu, eine von der moderierenden Person gesprochene 
Meldung. Ab den 1990er Jahren gibt es keine Sprecher:innen mehr im Studio, 
nur noch Moderator:innen. Die Textsorte Sprechermeldung ist dementsprechend 
ab dann nicht mehr Teil des Textsortenrepertoires. Summarisch kann festgehalten 
werden, dass im Lauf der Zeit Textsorten neu hinzukommen, die direkt das Pu-
blikum ansprechen und durch das Programm führen (Nachrichtenpräsentation), 
und solche, die in erster Linie einer ausführlicheren Berichterstattung mit mehr 
Zusammenhängen, Hintergründen und mit journalistischer Einordnung dienen 
(Korrespondentenbericht). Differenzierter wird das Bild, wenn man nun auch die 
Häufigkeit, mit der diese Textsorten realisiert werden, berücksichtigt.

Die folgende Grafik (vgl. auch Luginbühl 2014: 158, Luginbühl 2019b: 40, 
hier nun ergänzt um das Jahr 2021) zeigt die Textsortenfrequenzen der erwähnten 
Textsorten, wobei unter “Nachrichtenpräsentation” neben den Anmoderationen 
auch Ab- und Zwischenmoderationen sowie Begrüßung und Verabschiedung 
mitgezählt werden. Die Angaben beziehen sich jeweils auf den prozentualen An-
teil an der Sendungsdauer. Nicht dargestellt wird das Jahr 1958, weil damals die 
Sendung aus 100% Filmmeldungen bestand.
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Grafik 1: Textsortenfrequenzen der Schweizer “Tagesschau” in Prozent der gesamten 
Sendungsdauer, 1968-2021

Vier Beobachtungen fallen ins Auge: 
1) �Die Nachrichtenpräsentation, die 1958 noch nicht existierte, hat sehr 

deutlich an Bedeutung gewonnen und macht heute ungefähr einen 
Fünftel bis einen Viertel der gesamten Sendezeit aus. Die entspre-
chenden Textsorten wurden also nach 1980 nicht nur neu eingeführt, 
sie werden auch häufig und in zunehmendem Maße realisiert. Der 
Publikumskontakt, insbesondere auch durch soziale Parainteraktion 
(dazu Luginbühl / Meer 2022), wird so zunehmend intensiviert. Auch 
im Korrespondentenbericht wird, wie weiter unten detaillierter ge-
zeigt wird, insbesondere Nähe zum Publikum inszeniert.

2) �Die Sprechermeldung, in der nüchtern-distanziert Meldungen von 
einem Blatt abgelesen werden, verschwindet vollständig und damit 
auch diese Art der Berichterstattung ohne Nachrichtenfilm.

3) �Ganz massiv an Bedeutung verloren hat die Textsorte Filmmeldung. 
Während diese in den 1950er-Jahren die einzige Textsorte der ganzen 
Sendung war, macht sie in den frühen Formaten immer noch bis zu 
knapp 50% der Sendungsdauer aus und ist bis Ende der 1970er-Jahre 
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die zentralste Form der Berichterstattung. Im neusten Format ist sie 
nur noch sehr selten zu finden.

4) �Gleichzeitig zum Bedeutungsverlust der Filmmeldungen nehmen 
Korrespondentenberichte immer mehr Sendungszeit in Anspruch. 
Heute ist der Korrespondentenbericht mit deutlich über 50% Sen-
dungsdauer mit Abstand die zentralste Form der Berichterstattung.

Die Geschichte der Sendungsformate mit ihren spezifischen Textsortenpro-
filen deutet bereits darauf hin, dass die Wahl der Textsorten wie auch deren Rea-
lisierungsfrequenz dazu dient, die eigenen journalistischen Werte und Normen 
umzusetzen: In den 1950er-Jahren diente die Kino-Filmwochenschau als Vor-
bild der Sendung, dementsprechend wurde viel (und viel mehr als heute) auch 
über unterhaltsame Soft News berichtet. Der damalige Leiter der Sendung sagte 
1956, die “Tagesschau” sei “eine neue Form der illustrierten Zeitung”, die “wie 
die Illustrierte vom Bild abhängig ist” (zit.  in: Haller 1956: 20). Für das For-
mat der 1960er- und 1970er-Jahre waren die britischen BBC-Nachrichten mit 
ihrem Sprecherkonzept das Vorbild, deren Redaktion der damalige Chefredak-
tor der Schweizer “Tagesschau” selbst besucht hatte. Er sagte über die Schwei-
zer “Tagesschau”, sie würde dem “Gesetz des angelsächsischen Journalismus 
der ‘5W’” (Robbiani 1970: 37) folgen (gemeint sind Texte, welche entlang der 
Fragen Wann? Wo? Was? Wer? Wie? organisiert sind) und “wahrhaft, treffend, 
ausgeglichen und in neutraler Präsentation” (ebd.) berichten. Ganz anders wa-
ren die Leitideen in den 1980er-Jahren: Es ging nun darum, wie oben erwähnt, 
mehr Hintergrund zu liefern und das Publikum als mündige Bürger:innen hand-
lungsfähiger zu machen. Vor allem ab Mitte der 1980er-Jahre (hier wurde wieder 
ein ganz neues Format eingeführt) kommen dann weitere Ziele hinzu, etwa die 
Sendung “direkter, lebendiger, unmittelbarer” zu gestalten (Pressemitteilung SF 
DRS, 7. Januar 1985) oder, wie es zu einem wieder neuen Konzept der 1990er-
Jahre hieß, mehr Dynamik und Flexibilität in die Sendung zu bringen, indem die 
Moderation näher beim Publikum sein soll und mehr bewegende Inhalte zum 
Gegenstand der Berichterstattung gemacht werden sollen (Pressemitteilung SF 
DRS, 31. August 1992). 

Die Zitate zeigen auf einer metasprachlichen Ebene explizit die (öffentlich 
genannten) Ziele und dahinter stehende Werte und Normen der Journalist:innen 
der “Tagesschau”-Redaktion. Und die rekonstruierten Textsortenprofile zu den 
Sendungen zeigen, dass zur Bearbeitung dieser kommunikativen Bedürfnisse 
auch entsprechende Textsorten in einer entsprechenden Häufigkeit realisiert wor-
den sind – bzw. auch neu in das Repertoire aufgenommen worden oder ganz aus 
der Praxis gefallen sind. So zeigen die sich ändernden Frequenzen, wie sich Ver-
änderungen in den kommunikativen Bedürfnissen in den Textsortenprofilen wi-
derspiegeln. Es ist dabei aber eben auch davon auszugehen, dass die etablierten 
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Praktiken den Journalist:innen als Vorbilder dienten und so auch Erwartungen 
etablierten und letztlich den Rahmen dafür steckten, was in der Sendung möglich 
war und was nicht. So geben zu einem bestimmten Zeitpunkt Textsortenprofile 
auch vor, wie in und mit Texten zu handeln ist. Der oben umrissene Wandel der 
Tagesschau von den Anfängen bis in die 1990er-Jahre fällt zusammen mit der 
Emergenz einer für die Sendung neuen Textsorte, dem Korrespondentenbericht. 
Dessen Entstehung soll nun nachgezeichnet werden, um im Detail zu zeigen, wie 
Textsorten und ihre Ausgestaltungen als kulturell signifikante Formen interpre-
tiert werden können.

6.2. Die Emergenz des Korrespondentenberichts
Im oben erwähnten Format der Schweizer “Tagesschau” der 1960er- und 

1970er-Jahre beschränkten sich Sprecher- wie auch Filmmeldungen darauf, 
Fakten mitzuteilen: Ereignisse wurden verortet, Personen identifiziert, Details 
berichtet etc. Dabei wurde auf emotionalisierenden Wortschatz weitgehend ver-
zichtet, die Ereignisse wurden zeitlich als vergangen markiert (Präteritum), Sach-
lichkeit und Distanz zum Ereignis wurden betont (auch auf der Filmebene), auf 
die Produktion der Texte wurden keine Hinweise gegeben (die Namen der Jour-
nalist:innen wurden nicht genannt und sie waren auch nie im Bild zu sehen). In 
den Filmmeldungen folgte die Montage weitgehend dem ‘continuity editing’, 
also dem unsichtbaren Schnitt; es gibt kaum Nah- und Großaufnahmen, keine 
Blicke direkt in die Kamera, keine auffälligen Zooms und Kameraschwenks etc.

Eine erste Vorform des heutigen Korrespondentenberichts findet sich in der 
Sendung vom 12. November 1982. Es handelt sich dabei um den ersten Beitrag 
im untersuchten Korpus, in dem der Korrespondent beim Berichten selbst im 
Bild zu sehen ist (und nicht nur, wie in einem anderen Beispiel aus demselben 
Jahr, beim Führen eines Interviews). Das folgende Transkript (Transkript 1) gibt 
den Anfang des Beitrags wieder.

Zeit Text (Anmoderation: Manuskript, 
Bericht: Transkript)

Film

Moderator on: Die Finanzkommission des 
Nationalrates lehnt eine Arbeitszeitverkürzung 
für das Bundespersonal ab. […] 
Aus Bern berichtet Anton Schaller.

nicht archiviert
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Zeit Text (Anmoderation: Manuskript, 
Bericht: Transkript)

Film

0:00 Korrespondent on: Dass die geplante Arbeits-
zeitverkürzung für das Bundespersonal von jetzt 
vierundvierzig auf zweiundvierzig Stunden die 
Woche nicht ohne Kritik über die Bühne gehen 
würde, war von allem Anfang an klar gewesen. 
Dass aber die zuständige Finanzkommission des 
Nationalrates die in den Budgets dreiundachtzig 
des Bundes und der PTT vorgesehenen Beträge 
kurzerhand streichen würde, überraschte doch. 
Was waren die Beweggründe,

Nahaufnahme: Korrespon-
dent mit Mikrofon vor ei-
ner mosaikartig gestalteten 
Wand. Er blickt direkt in die 
Kamera. 

0:25 Korrespondent oꜰꜰ: was führte die Kommis-
sion dazu, diese Beträge zu kürzen? 

 
(kein Schnitt) Nahaufnahme: 
Korrespondent wendet sich 
zur Seite, Kamera schwenkt 
nach links zur angesproche-
nen Person. 

0:28 Hoꜰmann on: Der Voranschlag neunzehnhun-
dertdreiundachtzig weist ja ein Defizit von rund 
neunhundertfünfzig Millionen Franken aus. Die 
Staatsverschuldung beträgt über zwanzig Milli-
arden. Angesichts dieser Tatsache konnte es die 
Finanzkommission NICHT verantworten, noch 
eine zusätzliche Belastung des Bundes im Aus-
maß von etwa zweihundertdreißig Millionen 
Franken auf sich zu nehmen.

(kein Schnitt) Nahaufnah-
me: Mann in dunklem Anzug 
leicht seitlich gefilmt. 

0:53 Korrespondent oꜰꜰ: Nun würde aber die Ar-
beitszeitverkürzung doch rund viertausendzwei-
hundert Arbeitsplätze schaffen, das würde doch 
den Arbeitsmarkt entlasten.

(noch immer Nahaufnahme, 
ohne Schnitt) leichter Zoom

1:00

1:12

Hoꜰmann on: Das stimmt auf der einen Seite, 
aber gefordert wird ja eine Arbeitszeitverkür-
zung bei gleichem Lohn, es wird also nichts 
MEHR geleistet, das ist nicht produktiv an sich.
[…]

Transkript 1: Beitrag vom 12.11.1982
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Dieser Beitrag steht im Hinblick auf verschiedene Aspekte im Gegensatz zu 
den bisherigen Filmmeldungen. So zeigt er die eigene Gemachtheit, indem Name 
und Ort des Korrespondenten in der Anmoderation explizit erwähnt werden. Der 
berichtende Journalist (wie dann auch die interviewte Person) ist in Großauf-
nahme zu sehen; wir werden als Zuschauende also über den Kameraausschnitt 
so positioniert, als wären wir ganz nah vor Ort. Der Journalist blickt direkt in die 
Kamera und ermöglicht so den Eindruck einer direkten Interaktion, die aber na-
türlich eine Parainteraktion bleiben muss. Typischerweise liegen diesbezüglich 
die Dinge bei der interviewten Person anders: Diese nicht-affiliierte Stimme, die 
also nicht zur Redaktion gehört, schaut nicht direkt in die Kamera. Gleichzeitig 
spricht der Journalist im Vergleich zum Sprecher im Studio wie auch zum Spre-
cher aus dem Off in den Filmmeldungen (soweit sich das aufgrund der Archiv-
lage beurteilen lässt) mit deutlich dynamisiertem Sprechausdruck. Die Fragen 
schließlich, welche der Journalist stellt, dienen dazu, eine Nachricht (Entscheid 
der Finanzkommission) mit Hintergrundinformationen (den “Beweggründen”) 
zu ergänzen. Damit geht der Beitrag über den gängigen Inhalt von Sprecher- und 
Filmmeldungen hinaus. Die Abfolge von einem sogenannten ‘Aufsager’ (Journa-
list spricht direkt in die Kamera) und Interview entspricht aber nicht der schließ-
lich etablierten Form des Korrespondentenberichts; es handelt sich deswegen bei 
dieser Textsortenmontage um eine Vorform des Korrespondentenberichts.

Die Gestaltung dieser Montage thematisiert (wenn auch nur bruchstückhaft 
und inszeniert) den Prozess der Nachrichtengewinnung, er bringt uns nah an das 
Geschehen und involviert uns durch Praktiken der Parainteraktion, was – wie 
auch der dynamisierte Sprechausdruck – die Gestaltung attraktiv macht. Es sind 
diese Aspekte, die auch in der weiteren Geschichte der Textsorte eine zentrale 
Rolle spielen.

Das folgende Beispiel vom 9. Mai 1986 zeigt den Korrespondenten im gan-
zen Beitrag. Transkript 2 gibt den Beitrag ebenfalls gekürzt wieder.

[Anmoderation, nur als Manuskript archiviert]: Nach dem Unglück in Tscherno-
byl, so meinen viele Experten bei uns in der Schweiz, müsse manches neu überdacht 
werden. […] Wir sind heute in den Besitz von vertraulichen Papieren gekommen, die 
sich auf die Region Basel beziehen. Stefan Tabacznik berichtet.
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Zeit Text Film
0:00

0:26

Korrespondent on: Uns liegen 
Dokumente vor der Hauptabteilung 
Sicherheit für Kernanlagen des Poli-
zei- und Militärdepartements des 
Kantons Basel Stadt, der Kernkraft-
werk Kaiseraugst AG - UND Proto-
kolle der Nationalratskommission in 
Sachen Kaiseraugst.  

In Kaiseraugst rechnet man nur in 
einer Zone von vier bis fünf Kilo-
metern mit einer allfälligen Evakuie-
rung der Bevölkerung. Bereits in der 
Zone zwei kommt es nicht mehr in 
Frage. […]

Amerikanische Kameraeinstellung: Kor-
respondent in Anzug steht im Freien vor 
einer Wiese. Er hält viele Papiere im linken 
Arm, dann Zoom auf Papiere.

Zoom beendet, nun Detailaufnahme der 
Papiere. Es handelt sich um maschinenge-
schriebene Texte mit offiziellem Briefkopf 
(Wappen des Kantons Basel Stadt, “PO-
LIZEI- UND MILITÄRDEPARTEMENT 
DES KANTONS BASEL STADT”, “SI-
CHERHEITSABTEILUNG”; Wappen der 
Schweiz, “Eidgenössische Kommission für 
die Sicherheit von Atomanlagen”, weiter 
unten Titel: “ZUSATZGUTACHTEN”

Transkript 2: Aufsager vom 9. Mai 1986

Auch hier werden die Gemachtheit des Berichts wie auch der Prozess der 
Berichterstattung thematisiert; der Journalist wird in der Anmoderation mit Na-
men genannt, er ist im Bild sichtbar und schaut direkt in die Kamera. Der Zoom 
bringt uns ihm nahe, dann werden die Quellen, auf denen der Beitrag beruht, in 
Großaufnahme gezeigt. Während der Journalist im vorangehenden Beitrag in 
einem Innenraum war, so befindet sich der Journalist in diesem Beitrag draußen 
im Grünen, gleichzeitig trägt er formelle Kleidung. Dies verbindet Seriosität 
und Professionalität mit dem Aufenthaltsort eines recherchierenden Journalis-
ten nicht im Studio, sondern im “news field” (Montgomery 2007: 89). Zudem 
beschränkt sich der Journalist nicht darauf, nüchtern-distanziert zu berichten, 
sondern er wird als aktiver, kritischer Berichterstatter inszeniert, welcher die 
Ereignisse hinterfragt. 
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Neben den hier kurz besprochenen Beiträgen aus Aufsager und Interview 
(Transkript 1) und Aufsager allein (Transkript 2) sind in dieser Zeit auch Beiträge 
zu finden, in denen Nachrichtenfilm und Statements bzw. Interviewausschnit-
te montiert wurden. Aus derartigen Montagen von Filmmeldung, Interview und 
Aufsager wurde im Verlauf der 1980er-Jahre ein relativ stabiles Muster, das auch 
heute noch in Korrespondentenberichten zu beobachten ist und welches das fol-
gende Beispiel vom 29. März 1999 illustriert. Wie oben erwähnt, geht es in den 
Formaten dieser Zeit nicht nur darum, Hintergründe zu erläutern und zu kom-
mentieren, sondern auch darum, dynamisch über Ereignisse zu berichten, welche 
die Menschen bewegen. Der damalige Chef der “Tagesschau” meinte, dass ein 
Beitrag dann am besten sei, wenn es eine Geschichte sei, “wenn er Probleme 
nicht abstrakt, sondern an den betroffenen Leuten erklärt” (Naef 1992: o. S.).

Zeit Text (Transkript) Film (Transkript)
0:00 

0:06

Moderatorin on: Werner 
van Gent berichtet von der 
Grenze Kosovo Mazedonien.

Nahaufnahme: Modera-
torin vor bläulichem Hin-
tergrund

0:00 Korrespondent over {im 
Hintergrund Geräusche der 
Originalsituation; Korrespon-
dent spricht mit Akzent}: Die 
mazedonische Armee hat seit 
heute morgen an mehreren 
Stellen entlang der Grenze 
zum Kosovo

Totale: Vier Männer 
in Uniform stehen auf 
Landstraße.

0:09 Truppen stationiert. Sie sollen 
verhindern, dass es zu einem 
unkontrollierten Flüchtlings-
strom kommt. - - {2 Sekun-
den}

Nahaufnahme: Mann 
in Uniform. Kamera-
schwenk nach unten, bis 
zum Fuß des Mannes.

0:17 Mazedonien hat Angst vor 
dem Übergreifen des Krieges.

Totale: Panzer auf Land-
straße.
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Zeit Text (Transkript) Film (Transkript)
0:21 Um zehn Uhr morgens tau-

chen dann die ersten Flücht-
linge auf, nicht am Haupt-
grenzübergang, sondern auf 
einer Nebenstraße, um den 
serbischen Truppen zu entge-
hen, mussten sie einen langen 
Umweg in Kauf nehmen.  - - 
{2 Sekunden}

Totale: Traktor mit An-
hänger voller Menschen 
fährt auf Landstraße, im 
Hintergrund steht ein 
Mann in Uniform.

0:35 Seit ZWANZIG Stunden sind 
sie unterwegs, ihr Dorf

Halbtotale, Obersicht: 
Menschen, vor allem 
Frauen und Kinder, auf 
dem Anhänger.

0:38 liegt gerade hinter der Grenze. 
- - {2 Sekunden}

Großaufnahme: Gesicht 
einer alten Frau von 
schräg hinten, hinter ihr 
Kinder. Die Frau dreht 
sich um zur Kamera.

0:43 Noch immer sind die Flücht-
linge die Hauptinformations-
quelle der Medien, zuweilen 
nimmt DAS allerdings - gro-
teske

Totale, Obersicht: Trak-
tor voller Menschen fährt 
auf Landstraße. Kame-
raschwenk dem Traktor 
nach. Hinter dem Trak-
tor rennen zwei Perso-
nen mit Kameras, eine 
Person mit Kamera steht 
hinten auf dem Traktor 
und filmt.

0:50 Formen an. - - {2 Sekunden} 
Und in diesem GEWALTI-
GEN Rummel drohen die Ein-
zelschicksale oftmals

Großaufnahme: Mann 
steht neben Fotoapparat. 
Kameraschwenk nach 
unten, er hat einen ande-
ren Fotoapparat vor dem 
Bauch. Vordergrund wird 
scharf, Großaufnahme: 
Klingelndes Handy.

0:58 unterzugehen. - - - {3 Sekun-
den}

Halbtotale: Zwei Frauen 
sitzen auf einer Wiese, 
die eine hält sich eine 
Hand vor die Augen.
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Zeit Text (Transkript) Film (Transkript)
1:01 Diese Frau erzählt, wie die 

Serben ihr Dorf mit Granaten 
angegriffen und eine Reihe 
von Männern erschossen hät-
ten, im CHAOS der Flucht hat 
sie dann ihre Familie - aus den 
Augen verloren.
Frau 1 on: {spricht fremde 
Sprache {2 Sekunden}, dann 
schweigt sie.} - - - {7 Sekun-
den}

Großaufnahme: Frau, die 
vorher Hand vor Augen 
hatte. Sie spricht.

1:20 Die Albaner Mazedoniens 
versuchen, den Flüchtlingen 
zu helfen,

Totale: Platz mit Auto, 
darum herum stehen vie-
le Personen, einige mit 
Filmkameras.

1:24 und empfangen sie mit ihren 
Privatwagen, doch solche 
spontane Aktionen können bei 
den gewaltigen Flüchtlings-
zahlen eine ORGanisierte 
Hilfe NICHT ersetzen. --- {2 
Sekunden}

Nahaufnahme: Weinen-
de Frau in Auto, davor 
Kind.

1:33 Hier hinten warten immer 
noch Tausende von Flüchtlin-
gen darauf, von den 
Korrespondent on: mazedoni-
schen Behörden registriert zu 
werden, doch auch als regis-
trierte Flüchtlinge bleibt ihr 
Schicksal - höchst ungewiss. 
Die DRAMATISCHE Ver-
schärfung der Lage im Koso-
vo - droht jedenfalls auch hier 
in Mazedonien - eine humani-
täre Katastrophe auszulösen.

Totale: Traktor mit An-
hänger voller Menschen, 
ein Mann steht auf Trak-
tor und macht Fotos von 
den Menschen im An-
hänger. Zoom auf, der 
Korrespondent erscheint 
rechts im Bild. Er hält 
ein Mikrofon mit einem 
großen “SF DRS”-Logo. 
Texteinblendung links 
unten: kleiner roter Bal-
ken, “TAGESSCHAU”, 
dahinter kleiner Globus. 
Rechts von diesem Bal-
ken: “Werner van Gent”, 
“in Mazedonien”.
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Zeit Text (Transkript) Film (Transkript)
1:53 

2:00 

Korrespondent oꜰꜰ: Ein 
Ende des Flüchtlingsstromes 
ist HIER an der Grenze jeden-
falls nicht in Sicht.

Totale: Traktor mit An-
hänger voller Menschen 
fährt auf Landstraße. Ka-
meraschwenk: Kamera 
folgt dem Anhänger.

Transkript 3: Korrespondentenbericht vom 29. März 1999

Dieser Beitrag entspricht der etablierten Form des Korrespondentenberichts, 
der den aus dem Off kommentierten Nachrichtenfilm mit O-Tönen montiert und 
in dem gegen Ende oder direkt am Schluss der Korrespondent vor Ort in einem 
Aufsager erscheint. Ein typisches Gestaltungsmerkmal von Korrespondenten-
berichten ist dabei, dass auf verschiedenen Ebenen Nähe inszeniert wird. Dies 
geschieht zunächst in Bezug auf die Zeit: Der Korrespondent verwendet Präsens 
und der Beitrag berichtet chronologisch vom Tag der Ausstrahlung, indem er mit 
den Ereignissen am Morgen beginnt und dann immer näher an den Zeitpunkt der 
Ausstrahlung rückt. Gleichzeitig wird auch lokale Nähe inszeniert. Sowohl in der 
Anmoderation wie auch im eingeblendeten Text wird darüber informiert, dass 
sich der Korrespondent am Ort des Geschehens befindet. Zudem und vor allem 
ist er aber natürlich an diesem Ort zu sehen und er verortet sich auch selbst dort 
(“hier hinten”). Hinzu kommen die Nahaufnahmen von Flüchtenden, in einem 
Fall wird das Publikum über die Kameraposition und -perspektive sogar inmitten 
der Flüchtenden platziert (Einstellung 0:35f.). Der ganze Beitrag ist zudem dar-
aufhin angelegt, uns emotional betroffen zu machen und uns so die Geschehnisse 
auch emotional nah zu bringen. Hierzu werden “Einzelschicksale” herausgegrif-
fen und Menschen berichten von Angriffen, Morden und Flucht.

Ebenfalls typisch für Korrespondentenberichte ist, dass sie kaum der The-
menentfaltung der umgekehrten Pyramide folgen, sondern wie in diesem Bei-
spiel eine ausgeprägt narrative Themenentfaltung aufweisen (dazu auch Lugin-
bühl 2021). So ist der ganze Beitrag narrativ strukturiert in Exposition (Armee an 
der Grenze), Komplikation (Ankunft der Flüchtlinge) und vermeintliche Lösung 
(Hilfsaktionen). Den Höhepunkt stellt der O-Ton der weinenden Flüchtlingsfrau 
dar, welcher – auch das kein Zufall – ungefähr in der Mitte des Beitrags platziert 
ist. Beendet wird der Beitrag durch eine Art Cliffhanger, der andeutet, dass das 
Berichtete kein abgeschlossenes Ereignis ist, sondern nur der aktuelle Stand des 
vor Ort recherchierbaren Wissens. Dieses kann sich jederzeit durch neue Recher-
chen verändern.

Der weitere Wandel dieser Textsorte kann im Folgenden nur sehr summa-
risch dargestellt werden:
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	− Die Bedeutung der Textsorte in der Schweizer “Tagesschau” nimmt wei-
terhin und zwar mehr oder weniger kontinuierlich zu. Sie ist unterdessen 
die alle anderen Textsorten dominierende Form der Berichterstattung und 
hat die Filmmeldung beinahe ganz abgelöst.

	− Während die Inszenierung von Nähe weiterhin ein Merkmal vieler 
Korrespondentenberichte bleibt, so bleiben die Korrespondent:innen in 
den Beiträgen selbst heute oft unsichtbar. Während in der analysierten 
Woche von 2005 in den dort realisierten 24 Korrespondentenberichten 
nur in einem einzigen der Korrespondent zu sehen war, so waren es in 
der Woche von 2013 sechs Korrespondent:innen in 24 Berichten. In 
der Woche von 2021 waren es 35 Korrespondentenberichte, und wieder 
war nur in einem einzigen der Korrespondent zu sehen. Es ist also auf 
jeden Fall so, dass heutzutage in einem prototypischen Korresponden-
tenbericht die Korrespondent:innen selbst meist nicht mehr zu sehen 
sind.

	− Allerdings erscheinen die Korrespondent:innen dafür vermehrt in Live-
Interviews gleich im Anschluss an ihren Beitrag. Dabei werden sie in der 
Regel weniger als Augenzeug:innen befragt, sondern als Expert:innen. 

Die Emergenz des Korrespondentenberichts zeigt, wie das Aufkommen 
neuer kommunikativer Bedürfnisse (Hintergrund, Dynamik, Nähe, bewegendes 
Erzählen etc.) dazu geführt hat, dass (z.T. in anderen Sendungen) bereits be-
stehende Textsorten (Filmmeldung, Aufsager, Interview) neu montiert wurden 
und durch einen Prozess der Hybridisierung im Lauf der Zeit eine neue Textsorte 
entstanden ist, welche eine von der Redaktion wahrgenommene ‘Lücke’ im Text-
sortenrepertoire füllte. Dadurch hat sich dann in der Folge auch der Stellenwert 
der anderen Textsorten, etwa der Filmmeldung, verändert. Die konkrete Form 
des Korrespondentenberichts hat sich dabei allmählich in der Praxis und damit 
im Sprachgebrauch und in den Texten selbst in einem Prozess des kollektiven 
Abgleichs herausgebildet und seine (auch heute noch dynamische) Form und 
kulturelle Signifikanz erhalten.

Bezogen auf Dimensionen journalistischer Kultur (Hanitzsch 2007) ist das 
Aufkommen des Korrespondentenberichts verbunden mit einem Wandel der in-
stitutionellen Rolle der Journalist:innen, weg von der Rolle als ‘neutrale’, nüch-
tern-distanziert Verkündende hin zu aktiv recherchierenden Erzählenden vor Ort. 
In Bezug auf die Dimension des Empirismus, also wie die dargestellte ‘Wahrheit’ 
belegt wird, so ist der Wandel von der Filmmeldung hin zum Korrespondenten-
bericht mit einem Wandel dahingehend verbunden, dass in den Filmmeldungen 
Wahrheit tendenziell als etwas Statisches dargestellt wird, während es in den 
Korrespondentenberichten eher als etwas Fluides verstanden wird, das ständig in 
Bewegung ist und sich jederzeit ändern kann.
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7. Fazit
Textsorten beinhalten in musterhaften Ähnlichkeiten immer auch Werte und 

Normen und damit Weltdeutungen einer kommunikativen Gemeinschaft, die sich 
im Sprachgebrauch und in der Etablierung von Textsorten sedimentiert haben. 
Dabei sind diese Weltdeutungen meist nicht direkt an der Textoberfläche expli-
ziert, sondern sie müssen interpretativ rekonstruiert werden, indem die zu analy-
sierenden Texte in Reihen zusammengestellt und im Vergleich analysiert werden. 
Die Texte eröffnen so einen analytischen Zugang zu diesen kulturellen Werten, 
Normen und Weltdeutungen. 

Textsorten erleichtern Kommunikation, weil wir in Situationen, die wir als 
gleich oder ähnlich interpretieren, auf dieselben Textsorten zurückgreifen kön-
nen. Gleichzeitig aber üben einmal etablierte Textsorten immer auch einen Druck 
auf die Kommunizierenden aus: Sie beinhalten und etablieren Erwartungen und 
ein bestimmtes Weltbild, wobei dieser letzte Punkt gerade bei Nachrichten au-
genfällig ist, stellen diese doch sehr direkt Welt dar. Dabei kann diese Ebene – 
wie so oft bei kulturellen Phänomenen – für die Sprachverwender:innen selbst 
unsichtbar bleiben. Kultur, so Hall, “hides most effectively from its own partici-
pants” (Hall 1959, zit. in Sarangi 2009: 99). Eine Ausnahme stellt die Debatte um 
das Format der “Tagesschau” in den späten 1970ern und 1980ern dar, sie ist ein 
Beispiel für “genre resistance”, das illustriert, dass Textsortenkonstanz wie auch 
-wandel auf kollektives Handeln angewiesen ist. 

Im Kern aber zeigt das Fallbeispiel der Schweizer “Tagesschau”, wie Werte 
und Normen einer kommunikativen Gemeinschaft, im analysierten Fall der Sen-
dungsredaktion, mit deren Textsortenprofilen verwoben sind: Die Wahl der Text-
sorten, die Häufigkeit ihres Gebrauchs wie auch ihre stilistische Ausgestaltung, 
dies alles tradiert Aspekte journalistischer Kultur. Dabei entstehen die Textsorten 
einer Sendung in ihrer Redaktion vor dem Hintergrund kommunikativer Bedürf-
nisse, die wiederum auf Werte, Normen und Weltvorstellungen verweisen. Bei-
spielsweise zeigt die Entwicklung der “Tagesschau” eine wellenartige Bewegung 
hinsichtlich ihrer Marktorientierung und der Rolle der Journalist:innen. Während 
die Journalist:innen in den 1960er- und 1970er-Jahren als ‘neutrale’, nüchtern-
distanziert Verkündende agierten, wandelte sich ihre Rolle zu allgegenwärtigen, 
aktiven Erzähler:innen und Expert:innen vor Ort, die das Publikum auf verschie-
denen Ebenen nah ans Geschehen bringen.

Die Etablierung von Textsorten bedeutet auch: Die journalistischen Text-
sorten prägen die Art der Weltdarstellung, wer ihren Darstellungsformen folgt, 
muss auch die entsprechende Art der Darstellung übernehmen. In diesem Sinne 
sind Textsorten letztlich über die implizit zum Ausdruck gebrachten Werte und 
Normen immer auch ideologisch und hegemonial: “The happy-sounding ‛com-
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munities’ in which genres reside are sites of power and privilege, insiders and 
outsiders, gatekeeping and access” (Devitt 2021: 19).

Gleichzeitig aber können kleinere Veränderungen Wandel anschieben, der, 
wenn er kollektiv getragen wird – die Veränderungen also von vielen (oder min-
destens zunächst den Mächtigen in einer Gemeinschaft) übernommen und wei-
tergeführt werden –, sich im Lauf der Zeit in neuen Textsorten niederschlagen 
kann. Dabei sind potenziell alle gestaltbaren Aspekte von multimodalen Fern-
sehtexten relevant, von der Grammatik, der Lexik und rhetorischen Figuren über 
den Sprechausdruck und Themenentfaltungsmuster bis hin zur Auswahl und der 
Gestaltung der Filmbilder und deren Montage. Die Entstehung von Textsorten 
erfolgt dabei nicht isoliert, sondern basiert auf der Transformation bestehender 
Textsorten, so emergierte der Korrespondentenbericht beispielsweise aus einer 
Hybridisierung von Elementen aus Filmmeldungen, Aufsagern und Interviews. 
Neue Textsorten erfüllen neue oder neu erkannte Funktionen und schließen so 
Lücken im bestehenden Textsortenrepertoire. Dies führt zu einer Anpassung des 
gesamten Textsortenprofils, wodurch neue Kontexte und Situationen entstehen. 
Sowohl das Beibehalten etablierter wie auch das Entstehen neuer Textsorten und 
daraus resultierende Veränderungen in Textsortenprofilen sind das Resultat von 
Prozessen des kollektiven Abgleichens, also von sprachlicher Interaktion. Darum 
widerspiegelt Sprachgebrauch in Textsorten kulturelle Werte, Normen und Welt-
bilder nicht nur, er ist immer auch Ort der Entstehung von Kultur. 
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